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als einem Unterbau, der nicht weiter geführt wurde. (Anspielung
auf das angefangene Gerichtsgebäude an der Via Giulia.) Ueber-
diess hatte er Männer um sich wie Bramante, Rafael, Baidassar
Peruzzi, Antonio Sangallo, Michelangelo und andere. Bramante,
damals als der grösste von allen geltend, hatte endlich an ihm
einen Papst gefunden, wie er ihn wünschte; beredt wie er war,
gewann er, ihn für einen Neubau von S. Peter, welcher der Grösse
des päpstlichen Namens und der Majestät des Apostels würdig
wäre; er Hess den Papst bald Ansichten, bald andere Zeichnungen
für die künftige Kirche sehen, .kam immer von Neuem darauf
zurück und schwur dem Papst, dass dieser Bau ihm einen einzigen
Ruhm sichern werde. Julius II. in seinem hohen und weiten
Sinn, wo für kleine Dinge keine Stelle war, stets auf das Kolossale
gerichtet, — »magnarum semper molium avidus« — liess sich
von dem Meister gewinnen und beschloss die Zerstörung der alten
und den Aufbau einer gewaltigen neuen Peterskirche. Dabei
hatte er gegen sich die Leute fast aller Stände, zumal die Cardi-
näle, welche auch gerne eine neue und prachtvolle Kirche gehabt
hätten, aber den Untergang der alten, für den ganzen Erdkreis
ehrwürdigen Basilika mit ihrer Menge von Heiligengräbern und
grossen Erinnerungen bejammerten. Der Papst aber blieb be¬
harrlich, warf die Hälfte der alten Kirche nieder und legte die
Fundamente der neuen (15. April 1507). Mit diesem Bau, so
schwankend dessen Schicksale einstweilen waren, stellte sich das
Papstthum auf lange Zeit an die Spitze alles Monumentalen im
ganzen Abendlande. Zur Zeit der Gegenreformation hatte diess
nicht bloss formale, sondern auch weltgeschichtliche Folgen.
(Wogegen kaum in Betracht kommt, dass unter Leo X. der Bau
Einiges zum Ausbruch der Reformation mit beigetragen hatte.)

Alt S. Peter war schon um 1450 fast 6 Fuss aus dem Loth
gewichen und hielt schon nur noch durch die Verankerungen des
Daches zusammen. 1 Das nächste Erdbeben hätte , die Kirche
umgeworfen.

§. 9. . .
Gesinnung des Privatbaues.

Auch bei Privatleuten zeigt sich in Italien früh eine be¬
geisterte Baugesinnung. Schöne und grosse Bauwerke sind eine
natürliche Aeusserung des veredelten italienischen Lebens, bei
einigen Bauherrn wohl auch eine'Vorstufe zu fürstlicher Macht.
Venedig ist wiederum schweigsam, Florenz beinahe gesprächig.

Der Venetianer, welcher Ambition an den Tag legte, war
ein solcher, der kein gutes Ende nahm (1457). der Doge Francesco

1 Alberti. arte edificatoriaL. I, (opere volgari, vol. IV, p. 242).
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Foscari. Auf den Palast, der fortan seinen Namen trug, baute
er das obere Stockwerk, damit man denselben nicht mehr wie
früher Casa Giustiniana nenne. 1 Für Florenz liegt ein frühes
lautes Bekenntniss vor in den Briefen des Niccolo Acciajuoli, der
aus einem Kaufmann Gross-Senesehal von Neapel geworden und
aus der Ferne seinen Bruder mit dem Bau der mächtigen Kart¬
hause bei Florenz beauftragte, im Jahre 1356. 2 », ... Was
»mir Gott sonst gegeben, geht auf meine Nachkommen über und
»ich weiss nicht an wen, nur dies Kloster mit seinem Schmuck
»gehört mein auf alle Zeiten und wird meinen Namen in der
»Heimat grünen und dauern machen. Und wenn die Seele un-
»sterblich ist, wie Monsignor der Kanzler sagt, so wird meine
»Seele, wohin ihr auch befohlen werde zu gehen, sich dieses
»Baues freuen.«

Frömmer war der in Kaiser Sigismunds Dienst als Eath
und Feldherr gegen die Türken viel geltende Filippo Scolari oder
Pippo Spano. Er baute in Ungarn etc. angeblich 180 Capellen,
in Florenz aber stiftete er eine Vergabung für die Polygonkirche
bei S. Maria degli Angeli, damit ein Denkmal und eine Erinne¬
rung an ihn bei den Nachkommen in der Heimat vorhanden sei. 3
Der florentinische Staat vergeudete das Geld und von Brunel-
lesco's Plan blieb nur eine kleine Abbildung übrig.

Die höchste Ambition, die der Privatbau auf Erden an den
Tag gelegt hat, ist Palazzo Pitti, für Luca Pitti gebaut.

Ueber Palazzo Strozzi, gegründet 1489 von Filippo Strozzi,
einer der glänzenden Gestalten des damaligen Florenz, eine zum
Theil apokryphe, zum Theil aber sehr bezeichnende Erzählung: 4
Strozzi, bauverständig und mehr auf Ruhm als auf Besitz ge¬
richtet, nachdem er für die Seinen reichlich gesorgt, will durch
einen Bau sich und seinem Geschlecht einen Namen machen,
auch über Italien hinaus. Der thatsächliche Staatsherrscher
Iiorenzo niagnifico, der ein gar zu majestätisches Auftreten der
grossen Geschlechter nicht liebte, aber doch ein prachtvolles
Florenz haben wollte, Hess sich die Pläne vorlegen, nöthigte
Jenen angeblich zu einer »allzuvornehmen« Rusticafacade und
verbot ihm die Buden im Erdgeschoss. (Strozzi hätte dem Lorenzo
gar nie glaubhaft machen können, dass er die Rustica- fürchte
»per non esser cosa civile«, während so viele andere Florentiner
sie anwandten, und vollends nicht, dass er unten Buden anbringen
wolle.) Der Bau sollte ohne Eingriff in das Kapital aus den
blossen Einkünften bestritten werden, was auch trotz anderer
Bauten und Uebertheürung beim Platzankauf gelungen wäre,
wenn nicht Strozzi's Tod 1491 eine Stockung herbeigeführt hätte.

1 Sansovino, Venezia, fol. 149. — 8 Gaye, carteggio, I, p. 61, 64. Vgl.
Matteö Villani DI. c, 9. — 3 Vita di Fil. Scolari, archiv. stor. IV, p. 181. —
4 Gaye, carteggio I, p. 354, s. Vgl. II, p. 497.
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Sein Testament verpflichtete die Söhne zum Ausbau, unter Be¬
drohung, dass sonst der Palast an Lorenzo magnifico und even¬
tuell an die Zunft der Kaufleute oder an das Spital S. Maria
nuova fallen solle. Sie Hessen es sich ■gesagt sein und der be¬
rühmte Filippo Strozzi der Jüngere 1 vollendete den Bau 1533.

An einem' arimuthigen Privatbau zu Mailand (Casa frigerio
bei San Sepolcro) steht geschrieben, »elegantiae publicae, com-
moditati privatae.«

Die Sinnesweise des vornehmen Privatbaues wird gegen 1500
auch theoretisch besprochen und auf bestimmte Grundlagen und
Ziele, zurückgeführt.

Die Schrift des Neapolitaners Jovianus Pontanus »demagnifi-
centia« definirt den Prachtliebenden, den magnificus besonders
auch in Bezug auf das Bauen, mit Belegen aus Neapel und Sizilien.
Vier Sachen bedingen die höhere "Wurde eines Baues: der Schmuck,
den man eher übertreiben, die Grösse, in der man sich eher
mässigen soll, die Trefflichkeit des Materials als Beweis, dass
keine Kosten gescheut werden, und die ewige Dauer,, welche allein
den von Jedem ersehnten unvergänglichen Buhm sichert. Anekdote
von einem Catanesen, welcher sich an enormen Fundamenten
arm baute und sich damit tröstete, schon daraus werde wenig¬
stens die Nachwelt schliessen, dass er ein grosser Herr gewesen. —
Das Geld muss nicht bloss thatsächlich ausgegeben, sondern
sichtbarlich gerne und mit der wahren Verachtung ausgegeben
worden sein. Nur von vollkommenen Gebäuden geht die Bewun¬
derung auch auf die Erbauer über; man kommt aus fernen Län¬
dern, um sie zu bestaunen und Dichter und Geschichtsschreiber
müssen deren Ruhm verbreiten.

§• 10.
Die Gegenreformation.

Dem Kirchenbau kommt um die Mitte des XVI. Jahrhun¬
derts als neue Triebkraft die Gegenreformation zu Statten, welche
nicht, viel Worte von sich macht, aber gleich mit bedeutenden
Bauten auftritt.

Noch kurz vorher (um 1540) die Klage des Serlio über das
Erlöschen des kirchlichen Baueifers, im V. Buche. Ein beson¬
ders auffallendes Steigen desselben seit 1563, d. h. seit der Publi-
cation der Beschlüsse des tridentinischen Concils, bezeugt Arme¬
nini : 2 In der ganzen Christenheit wetteifere man seither im Bau
von schönen und kostbaren Tempeln, Capellen und Klöstern,
wobei nichts zu wünschen übrig bleibe als eine ebenso grosse

1 Varchi, Stor. fiorent. L. IV, p. 321. — 2 De' veri precetti della pittura,
Ravenna 1587, p. 19.


	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

